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Leipzig wächst rasant. 

Zugezogene prägen Bild und 

Mentalität der Stadt. Menschen, 

deren Muttersprache Russisch 

ist, spielen dabei eine große 

Rolle. Auf dieser Doppelseite 

geht es um ihren Einfluss und 

ihr Empfinden gegenüber der 

Stadt, in der sie leben.

Von Regenschirmen und Rückkehr
Geschichte der russischen Menschen in Leipzig 

Zweites Zuhause
Drei Einwander*innen über ihr Leben in Deutschland

Max Reusch ist Sambo-Trainer 
beim Boxring „Atlas“, Julia 
Shvets arbeitet ehrenamtlich 
beim Bildungs- und Kulturzen‐
trum Vektor und Alina Goncha‐
renko leitet den interna tionalen 
Tanzsportverein „Jo ker“. Alle 
drei wuchsen mit der russisch ‐
en Sprache auf. luhze-Redak‐
teur Jonas Waack hat sie zu 
russisch-deutschem Leben, In‐
tegration und Identität befragt.

Max Reusch 
„Typisch russisches Leben in 
Deutschland ist schwer zu greifen. 
Ich bin der Falsche, wenn Sie einen 
russischen Bären suchen, der mit 
der Balalaika durch die Straßen 
läuft. Ich stoße bei den streng rus‐
sischen Leuten hier auf Ablehnung, 
aber ich war auch in Russland 
schon Deut scher. Ich kann Ihnen 
die in der Volksrepublik der Wolga ‐
deut schen in der Amtssprache 
Deutsch ausge stellte Geburtsur ‐
kunde meiner Oma zeigen. Natür‐
lich hat mich die russische Kultur 
geprägt, aber abgesehen von mei‐
nem Geburtsort verbindet mich 
nichts mit Russland. 
Mit meinem Sportverein betreibe 
ich Integrationsarbeit – wenn 
nicht ich, wer dann? Sambo ist ein 
russischer, naja, original sowjeti‐
scher Sport. In der Turnhalle wird 
Deutsch gesprochen, drei Viertel 
der Sportler kommen aus Ländern 
der ehemaligen Sowjetunion. Ich 

kann verstehen, wenn man 
Schwierigkeiten hat, in Deutsch‐
land anzukommen, aber ich sage 
immer: Arschbacken zusammen‐
kneifen. Die hiesige Gesellschaft 
steht in keiner Bringschuld 
gegenüber Migranten, vielmehr 
müssen sie sich integrieren.“

Julia Shvets
„Vektor ist ein Bildungs- und Kul‐
turzentrum, vor allem für rus‐
sischsprachige Kinder. Sie 
kommen nach Deutschland, wol‐
len hier leben, und wir helfen ih‐
nen dabei, Freunde zu finden. 
Wir bekommen keine Unterstüt‐
zung vom Staat oder von der 
Stadt, wir leben nur von unseren 
Mitgliedsbeiträgen. Angefangen, 
hier zu arbeiten, habe ich wohl, 
weil ich nicht ganz in Ordnung 
bin (lacht). Eigentlich bin ich 
Schauspielerin. Menschen brau‐
chen Kultur und wir wollen, dass 
die Kinder auch in Richtung Kul‐

tur geleitet werden. Ich möchte, 
dass sie nicht nur in Richtung 
Mathematik gehen, sondern auch 
in Richtung der Seele.

Was ist Integration? Niemand 
weiß das! Es geht nicht nur ums 
Sprechen der Sprache: Ich habe 
eine andere Geschichte, andere 
Traditionen im Kopf, eine andere 
Mentalität. Kinder haben auch 
andere Einstellungen. Das fehlt 
uns in Deutschland. Integration 
bedeutet nicht zu sagen: ‚Wir sind 
alle Deutsche.‘ Richtig ist: Man 
fühlt sich hier wohl, aber darf an‐
dere Vorstellungen haben. Inte‐
gration funktioniert in Deutsch ‐
land nicht, weil die Hauptsache 
ist, dass alle Deutsch sprechen. 
Bei uns im Verein zeigen wir den 
Kindern, was sie von allein in ih‐
ren Familien nicht mitbekommen 
würden.“

Alina Goncharenko
„Ich leite den internationalen 

Tanzsportverein „Joker“, mit dem 
wir mehrmals Europameister ge‐
worden sind, und wir haben eini‐
ge Integrationspreise gewonnen. 
Außerdem schreibe ich Kinderbü‐
cher und -gedichte, auch für mei‐
nen eigenen Verlag.

Wir sind viele Menschen aus 
ganz unterschiedlichen Ländern. 
Ich bin Jüdin und spreche Rus‐
sisch, habe Russisch in der Schu‐
le gelernt. Ich bin aber in der 
Ukraine aufgewachsen. Ich bin 
keine Rus sin, aber so wirklich als 
jüdisch würde ich mich auch 
nicht beschreiben. Vielleicht als 
osteuropäisch. Aber ich sage im‐
mer: Inte gration ist, nach Ge‐
meinsam keiten zu suchen statt 
nach Unterschieden. Meine eige‐
ne Integration ist gelungen, des‐
wegen will ich helfen, dass es 
anderen auch gelingt. Dafür habe 
ich auch den Verein gegründet. 
Inzwischen ist Deutsch  land mei‐
ne zweite Heimat.“

A
m Rande des Leipziger Au‐
walds, in der Turmgutstra‐
ße 1, steht ein großes, 

bauchiges rotes Backsteingebäude, 
gespickt mit vielen Erkern und 
kleinen Fenstern. Hier sitzt das 
russische Generalkonsulat – die äl‐
teste ausländische konsularische 
Vertretung in Leipzig. Obgleich es 
schon im 17. Jahrhundert erste di‐
plomatische Beziehungen zwi‐
schen Sachsen und Russland gab, 
soll seine Errichtung im Jahr 1783 
als Ausgangspunkt dieser Ge‐
schichte dienen. 

Die Zahl der dauerhaft in Sach‐
sen ansässigen Russ*innen war 
zwischen 1790 und 1812 noch sehr 
gering. Der Erste war der Techniker 
und Erfinder Nikolaj Putjatin – er 
lebte in Dresden und erfand unter 
anderem einen Regenschirm mit 
kleinen Fenstern zur Wetterbeo ‐
bach tung. Diese Situation änderte 
sich drastisch nach der Völker‐
schlacht bei Leipzig 1813. Sachsen 
stand nach seiner Niederlage auf‐
seiten Napoleons unter russischer 
Besatzung – nicht zum letzten Mal. 
Dadurch kamen Truppenkontin‐
gente von bis zu 64.000 Mann nach 
Sachsen. Herbert Schmidt, Vorsit‐
zender des Deutsch-Russischen 
Zentrums Sachsen, sagt: „Es gab 
anfangs eine bei spiellose Begeist e‐
rung für Russisches. Das lag 
schlicht daran, dass die Sachsen 
die Preußen mehr fürchteten als 
die Russen.“ Aus dieser Zeit, in der 

die Leipziger*innen weitgehend 
friedlich mit den Besatzern zusam‐
menlebten, geht ein besonders 
kurioser Fakt hervor: Victor von 
Prendel, der in Tirol geboren war 
und sich zum russischen Offizier 
und Stadtkom mandant hochgear ‐
beitet hatte, wurde zum ersten 
Ehrenbürger der Stadt ernannt. 
Erst nach der Besatzung war  eine 
gleichberechtigte russisch-ortho‐
doxe Religions ausübung möglich.

Die erste Einwanderungswelle 
russischer Menschen nach 
Deutsch      land erfolgte in den 1920er 
Jahren nach der Russischen Revo‐
lution, jedoch kamen kaum Men‐
schen nach Leipzig. 

Während des Nationalsozialis‐
mus spielte Leipzig als bedeuten‐

der Rüstungs- und Wirt schafts ‐
standort im NS-System der 
Zwangs    arbeit eine zentrale Rolle. 
Zwisch en 1939 und 1945 wurden 
min destens 60.000 Menschen aus‐
ge beutet, unter ihnen viele soge‐
nan nte „Ostarbeiter“. Nach dem 
Zwei ten Weltkrieg kehrten rund 
zwei Millionen Sowjetbürger*in‐
nen nicht in ihre Heimat zurück, 
sondern blieben in Deutschland. 
In der Wissenschaft spricht man 
von der zweiten Welle der Emigra‐
tion.

Die Auflösung der Sowjetunion 
1991 stellte die innereuropäische 
Migration wieder her. Die beiden 
größten Gruppen, die nach 
Deutschland kamen, waren zum 
einen die Spätaussiedler*innen, die 

heute oft als „Russlanddeutsche“ 
bezeichnet werden, also Deutsche 
aus Russland. Ihre Ahn*innen 
gingen vor 200 Jahren auf Einla‐
dung von Katharina II. nach Russ‐
land, um zu arbeiten – weshalb 
ihre Nachfahr*innen auch oft ein 
200 Jahre altes Deutsch sprachen. 
Zudem kamen viele sogenannte 
Kontingentflüchtlinge, die meisten 
von ihnen jüdische Menschen. 
Laut Herbert Schmidt habe diese 
Zuwanderung eine Renaissance 
des Judentums in Deutsch land erst 
möglich gemacht. „Damals gab es 
keine Willkommenskultur wie 
2015“, erin nert er sich. Er und an‐
dere grün deten 1994 das Deutsch-
Russische Zentrum, um den Ein‐
gereisten bei der Integration zu 
helfen. „Es war sehr schwer für sie, 
weil sie mit Vorurteilen empfangen 
und ihre Bildungsabschlüsse hier 
meistens nicht anerkannt wur‐
den“, sagt Schmidt. 

In Leipzig leben heute etwa 
7.000 Bürger*innen mit russischer 
Einwanderungsgeschichte. Mit 
denen aus Nachfolge staaten der 
ehemaligen Sowjetunion sind es 
fast 13.000 Menschen.  Während 
der Verein in den Neunzigern noch 
Deutschkurse anbot, ist es heute 
oft andersherum: „Wir helfen vie‐
len jungen Menschen dabei, die 
Sprache ihrer Familie zu lernen, 
da sie mit Deutsch aufgewach‐
sen sind“, erzählt Schmidt.

Sophie Goldau

Samowar und Starkbier
Russische Spezialitäten und wo sie in Leipzig zu finden sind

W
odka und eine üppige 

Kartoffelmahlzeit – so 
stellt sich der gemei‐

ne Deutsche eine typische 
Mahlzeit in Russland vor, egal 
zu welcher Tageszeit. Das ist na‐
türlich nur ein Klischee, wenn 
auch sicherlich nicht ganz 
falsch. 

Zum Frühstück? Da gibt’s 
блины (Blini), also russische 
Pfannkuchen, dazu ganz klas‐
sisch Butter. Zum Mittag sei ein 
üppiger макароны (Makarony) 
Nudelteller empfohlen. Oder bei 
exklusiveren Ansprüchen Kavi‐
ar. Aber nicht beides in Kombi‐
nation, bitte. Als Nachtisch 
eignet sich ein Пломбир (Plom‐
bir) Eis, oder ein Sandwicheis 
Moskauer Art. Jetzt zur kälteren 
Jahreszeit empfiehlt sich aber 
vielleicht eher ein heißer Tee, 
beziehungsweise чай (Chai), am 
besten aus dem Cамовар (Sa‐
mowar), einem kupfernen Kes‐
sel zur Zubereitung von heißem 
Wasser, wie er in nicht wenigen 
russischen Haushalten zu fin‐
den ist. Zum Abendbrot kann es 
gerne ein Teller Пельмени (Pel‐
meni) oder Вареники (Wareni‐

ki) sein, wobei es sich bei 
Ersterem um mit Fleisch und 
bei Letzterem mit Gemüse oder 
Käse gefüllte Teigtaschen han‐
delt. Dazu empfiehlt sich ein 
kaltes Квас (Kwas), das aus ge‐
gärtem Brot hergestellt wird und 
alkoholfrei ist.

Ihr habt jetzt tatsächlich Ap‐
petit bekommen und fragt euch, 
wo ihr diese Spezialitäten für 
den WG-Abend kaufen könnt? 
Dazu findet ihr in Leipzig ver‐
schiedene Anlaufstellen. Im 
Mагазин (Magasin) „Lenta“ in 
Plagwitz findet ihr ein großes 

Sortiment an Alltagsprodukten, 
frischen Lebensmitteln wie 
Fisch und Fleisch, sowie diver‐
sem Kitsch.

Wenn ihr im Osten wohnt, sei 
euch „Samowar“ am Bayrischen 
Platz empfohlen. Benannt nach 
dem oben genannten Wasserkes‐
sel, könnt ihr euch hier ebenfalls 
mit verpackten, konservierten 
und frischen Lebensmitteln aus‐
statten. Der größte russische La‐
den ist „Mere“ im Nordosten der 
Stadt. Er sieht aus wie ein Netto-
Abklatsch mit dem improvisier‐
ten Lagerhallencharme einer Al‐

di-Filiale. Aber Achtung, obwohl 
der Markt zu einer russischen 
Kette gehört, gibt es hier nur zoll‐
freie osteuropäische Lebensmit‐
tel im Niedrigpreissegment.

Ihr habt keinen Bock selbst zu 
kochen oder eure Küche verloren? 
Auch kein Problem, auf ins 
Pесторан (Restoran). Im Zentrum 
West findet ihr die „Vodkaria“. Das 
Lokal teilt sich auf zwei direkt ne‐
beneinander gelegene Liegen‐
schaften auf und serviert – wie es 
der Name schon suggeriert – eine 
nicht unerhebliche Auswahl an 
Bодка (Vodka). Dort könnt ihr 
nicht nur jede vorstellbare Wod‐
kasorte probieren, sondern auch 
gleich eine Flasche für den nächs‐
ten Besuch in einer der vielen 
Wandboxen einlagern lassen. Da‐
mit sich nach der fünften Vodka‐
runde nicht alles dreht, könnt ihr 
dazu eine deftige russische 
Abendbrotplatte mit Wurst, Gur‐
ken, Käse und Blini bestellen. 
Wenn es sich doch drehen soll 
und ihr lieber Bier trinkt, solltet ihr 
unbedingt das dunkle Балитка 
(Baltika) Starkbier aus Sankt Pe‐
tersburg probieren.
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Eine Heimatkirche
St. Alexej in Reudnitz ist europaweit bekannt

H
ohe, weiße Mauern der 
russisch-orthodoxen 
Gedächtniskirche er ‐

schlie   ß  en sich zu einer Zwiebel ‐
kuppel mit vergoldeten Prägun gen. 
In ihr hängt ein 800 Kilogramm 
schwerer Kron leuchter samt 
Lampen aus Kobaltglas herab. 
Damit be leuch  tet er die größte 
Ikonen wand in West europa. Etwa 
78 Heiligenbilder der Ostkirchen 
schauen hier in die Wandmitte auf 
Jesus Christus und die Jungfrau 
Maria. Die Malereien, die bei dem 
Betrach ter Ehrfurcht erwecken 
sollen, sind ebenso eine exis ‐
tenzielle Brücke zwischen diesem 
und dem Bild selbst sowie auch zu 
Gott. Vor der Ikonenwand stehen 
Lichter in goldenen Kerzen ‐
ständern, welche die Kuppel 
erhellen. Der Architekt Wladimir 
Alexandrowitsch Pokrowski ent ‐
warf das Gotteshaus nach dem 
Vorbild der Auferstehungskirche in 
Moskau, einem Weltkultur erbe. In 
der Leipziger Kirchenlandschaft ist 
es einzigartig.

Am 18. Oktober 1913, genau 100 
Jahre nach der Völkerschlacht zu 
Leipzig, wurde die russisch-
orthodoxe Gedächt nis  kirche St. 

Alexej eingeweiht. Das Bauwerk 
erinnert an die 127.000 russischen 
Soldaten, die Seite an Seite mit den 
Preußen in der Völker schlacht 
kämpf ten und gedenkt den 
mindestens 22.000 gefallenen Rus ‐
sen. Mittler weile verbindet die 
Kirche eine Gemeinde aus ortho ‐
doxen Menschen, die zwar hier 
leben, jedoch in Ost- und Südost ‐
europa aufgewachsen sind. Die 
rus sisch -orthodoxe Diaspora, eine 
Glaubensgemeinschaft im Aus ‐
land, ist dabei geistig sehr stark auf 
ihre Heimatkirche ange wiesen. Im 
russisch-orthodoxen Glauben be ‐
kennt man sich keiner Religion, 
sondern der Kirche selbst, die als 
Braut Christi gilt. Ihre Kirche ist 
ihnen laut der heiligen Väter eine 
Schule der Frömmigkeit. Diese 
waren diejenigen, welche das 
wahre Dogma und die Lehre der 
christlichen Erziehung weiter ‐
gaben. 

Der orthodoxe Glaube stellt das 
Gemeinsame über das Eigene, 
erzählt der Erzpriester der Kirche, 
Alexej Tomjuk. So beten Mitglieder 
russischer, ukrainischer, belarus ‐
sischer, bul  garischer und deut ‐
scher Abstammung zusammen 

und pflegen vereint die 
Kirchräume. Kirchliche Zusam ‐
men  künfte und Handlungen 
dienen als Lehre der Orthodoxie, 
sie sollen die Menschen aber auch 
standhaft in ihrem Glauben 
werden lassen. Durch die regel ‐
mäßige Teilnah me an Got tes ‐
diensten und hei ligen Sa kra men ‐
ten wie der Taufe und der Beichte, 
las sen sich die Mitglieder mit 
göttlicher Gnade erfüllen. Auch in 
Russland sei die Gedächt niskirche 
St. Alexej be kannt, weshalb ihre 
Stellung als Sehenswürdigkeit und 

Leipziger Kulturdenkmal durch 
angemes sene Pflege zu wahren sei. 
„Die Gedächtniskirche ist ein kul ‐
turhistorisches Denkmal und 
Sakralbau in einem“, erklärt 
Tomjuk. In seinem Priesteramt 
orientiert er sein Handeln an wich ‐
tigen Erfahrungen. Das sind zum 
Beispiel seine ersten Gottes dienste 
als Priester und Begegnungen mit 
erfahrenen Ge mei nde mitgliedern 
und Amts brüdern, die ihn 
stärken und ihm unvergesslich 
sind. 

Johanna Klima

Blickfang am Friedenspark          Foto: jk
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